
..

S E R I E

140
Millionen in den Sand gesetzt
Von Glücksrittern und Immobilienschiebern auf der Insel Usedom
Seebrücke in Heringsdorf, Pensionswirt Stoll: „Im Winter ernähren mich meine Spielautomaten“
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elbst die Fische sind nichtmehr
normal. „So einkleines FaßvollS Aal“, mault Eddi Stoll und wirft

die oft geflickte Reuse zurück in de
See, „das ist dochwirklich nicht zu-
viel verlangt.“

In dem blauen Plastikbottich vo
seinen Füßen zappelt nur eineinziger
Fisch, und der ist so schmächtig, d
ein Kerl davonkaum satt wird. Eddi
atmet tief durch und legt sich in die
knarzenden Riemen.

Der Schweiß rinnt ihm die Stirn
herunter, aber er hatkein Glück:
Auch in die letzte Reuse, die er au
dem brackigen Wasser desGothen-
sees auf der InselUsedom holt, ha
sich nur Kleinzeug verirrt. „Fische
sind genug da“, sinniert der Zwe
Zentner-Hüne, „die gehen da bloß
nicht rein.“

Auf Usedom, woStoll, 30, die Fi-
scherei gelernt hat undseit derWen-
de eine Pensionbetreibt, ist auch
sonst nichts wie früher. Spekulanten
und Glücksritter überschwemmte
das idyllischeEiland kurz vor derpol-
nischenGrenze undsetztenHunderte
Millionen Mark buchstäblich in den
Sand – oftmals dasGeld anderer.

Jetztdroht der schönenInsel, einst-
mals mit ihren Seebädern Herings-
dorf, Ahlbeck undBansin die „Bade
wanne Berlins“, eine Pleitewelle. Ei
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nige Immobilienschieberhaben sich
gesundgestoßen,andere hatten Pech

Überall fehlt Kundschaft, vor allem
die zahlungskräftige. „Unser Problem
ist die schlechte Jahreszeit“,sagt Stoll.
Zwischen September und Ostern i
auf Usedom tote Hose,Fischotter und
Einheimische sindweitgehend unter
sich. „Im Winter“, erzählt der Pen
sionswirt, „ernährenmich meineSpiel-
automaten.“

Rund drei Millionen Mark hat er
sich gleich nach derWende bei den
Banken gepumpt, um das frühe
FDGB-Heim Haus Dünenschloß in
Bansin zu kaufen und zu einer Pens
umzubauen.Sicherheitenhatte der Fi-
scher nicht zubieten, dasging damals.
Heute würde ihmkein Banker auch
nur einen Kreditantrag geben.

Stoll kommt einigermaßen durch
Aber vor allem deshalb,weil er keine
Höhenflügemacht. Er fährt noch im
mer seinen alten Passat, und in denbil-
ligeren Zimmern im Dünenschloßlie-
gen noch die altenDDR-Matratzen.

Gewinnen können auf Usedom b
stenfalls Abschreibungskünstler, fü
die kleinen Hotelbesitzer ist das Übe
leben sogar mit Selbstausbeutu
schwierig.Gerhard Gühler ist so einer
1990 übernahm er mitseinerFrau die
Traditionsherberge „Zur Post“ a
Marktplatz des StädtchensUsedom.
Er wollte denalten Familienbesitz vor
dem Verfall retten.

In der DDR waren die Gühlers ent-
eignet worden unddann mitSohnGer-
hard in den Westengegangen. Mitsei-
ner Rückkehr hat sich der 52jährige
ruiniert. Drei Jahre dauerte dieSanie-
rung, dafür bekam ereinen Preis der
Denkmalpflege. Leider wurden au
den veranschlagten 2,5 Millione
Mark bald 6 Millionen. „Sokann man
sich vertun“, sagt Gühler trocken.

Um den altgelb gestrichenen Grü
derzeitbau zuretten, mußten die Güh
lers dasHaus der Elternverkaufen und
ihr eigenes inStuttgart verpfänden. Ih-
re Jobshaben sielängst aufgegeben
und betreibenjetzt dasHotel mit Re-
staurant und 18 Zimmernselbst.

Doch als habe ernicht genug am
Hals, baut derSchwabe ausUsedom
noch an – für 3,5Millionen Mark.
„Hundert Betten muß man haben“, z
tiert er eine goldene Regel des Gast
werbes: „Dann läßtsich alles aus dem
Haus rausholen.“

Auch Friedrich Münzel ausHam-
burg will auf Usedom dasgroße Rad
drehen. WasSylt denHamburgern, so
Münzels Hoffnung, soll die idyllische
Ostseeinsel den Berlinernwerden. Die
Schickis derHauptstadt könntenhier
wochenendsviel Geld lassen. Aber
wie? Die einzigeDiskothek im Seeba



Seebad Ahlbeck auf Usedom: Erinnerung an große Zeiten
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ten, in dem früher derheutige Chef de
CDU-Landtagsfraktion, Eckhardt Re
berg, undSigrid Keler (SPD), Vorsit-
zende desFinanzausschusses, ihr Br
verdienten.

Das ist keine zukunftsorientierteEnt-
scheidung,eher einverzweifeltes Fest
halten an einemfehlgeschlagenenVer-
such, während anderswoalles zusam
menbricht. Die Landesregierung,selbst
krisengeschüttelt, kann den Auf-
schwung nichtherbeizaubern.

Nach derWenderegierte zunächst ei-
ne Koalition aus CDU und FDP i
Schwerin,dann wurde der christdemo
kratische Regierungschef von deneige-
nen Leutenabgelöst, jetzt istunter Mi-
nisterpräsidentBerndt Seite (CDU) ein
n
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zu Preisen von 1991

 WIRTSCHAFT

Besserung in Sicht?
MECKLENBURG-VORPOMMERNS WIRTSCHAFT

Bruttoinlandsprodukt   in Milliarden Mark

Zahl der Erwerbstätigen

1991 1992 1993 1994

1989 1990 1991 1992 1993 1994

30
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25,3
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26,5
28,7

1 168 4891,2

1,0

0,8

723 419

733 420
Bündnis aus CDU und SPD a
der Macht. UndMecklenburg-
Vorpommern ist inweiten Tei-
len wieder das geworden, w
es immer war: ein armes,lee-
res, schönesLand.

Ein sperrigesLand – das ha
Tradition in der 1000jährigen
Geschichte Mecklenburg
Nur mühsam ließensich die
slawischen Stämme missioni
ren, als die Pommern im Ode
bruch schon längst fromme
Christen waren. In blutigen
Aufständen schlachteten si
die Gottesmänner ab, um in e
nem Rachefeldzug1160 von
Heinrich dem Löwenvernich-
tendgeschlagen zuwerden.

So rückständig blieb die Re
gion, daß nicht einmal de
Absolutismus seinen We
dorthin fand. DasSagenhatte
der Ritterstand,Junkerwillkür
herrschte imLand, die einst
freien Siedlerbauern wurde
nach und nach zuLeibeige-
nen. ImDreißigjährigen Krieg
schrumpfte die ohnehin spärli-
che Bevölkerung durchRaub,
Pest und Brandschatzung a
ein Drittel zusammen.

Der Versuch einerVerfas-
sung scheiterte 1849 daran,
daß sich der launische
Duodezherzog Georg vo
Mecklenburg-Strelitz ein
fach nicht geneigtsah, das
Papier zu unterschreibe
So blieb alles beim alten,
bis der Adelnach dem Er-
sten Weltkriegabtrat.

Die Pommern hatten da
zweifelhafte Glück, sei
1648 zu Brandenburg und
Preußen zu gehören. Nie
ihrer langen Geschicht
verband sieetwas mit den
Mecklenburgern, im Ge
genteil: Auch die Pom-
mern betrachteten di
Nachbarn im Westen a
zurückgeblieben. Als die Küstenregio
1990 aus derDDR-Masse wiederer-
stand,wollten die Vorpommern,Dick-
köpfe auch sie, zunächst ein eigene
Bundesland errichten.

Jetzt, seit der Wende, hat esMeck-
lenburg leichter –Rostock, Wismar
Schwerin sind besser an denWesten
angebunden.Dort ist die Arbeitslosig-
keit geringer, wächst die Wirtschaf
schneller als inVorpommern. Große
Sorgen, sagt etwa Rolf Christiansen
der Landrat deswestnahen Kreises
Ludwigslust, müsse ersich „eigentlich
nicht mehr“ machen: „Uns geht es
schon ganzgut.“

Auch längs der Küste und que
über die Mecklenburgische Seenpla
Ahlbeck ist von den Dorf
kids besetzt. Esgibt kein
Nachtleben und auch kein
Boutiquen mit Armani-
Klamotten.

Für die Berliner liegt
Usedom weit vom Schuß.
Sie sind schneller mit dem
Jet auf Ibiza als mit dem
Auto über verstopfte
Mecklenburger Landstra
ßen am Strand von Use
dom.

VergangenesJahrweihte
Münzel in Heringsdorf die
mit 508 Metern „längste

Seebrücke Kontinentaleuropas“ e
Während die Geldgeber beiLachs und
Champagner feierten, bestaunten T
sendeeinheimische Familien mitKind,
Regenschirm undButterbrot daseigen-
willige Bauwerk: einen Koloß aus Stah
Holz und Glas mit 22 Geschäften, Kin
Café und einemRestaurant amEnde
des Stegs.

Für die Brücke hat Münzel, Ge
schäftsführer der HamburgerBeac Im-
mobilien GmbH, Geld von neun „eh
renwerten Kaufleuten aus Münche
und Hamburg“gesammelt,insgesam
27 MillionenMark. Fördermittel waren
nicht zubekommen, aber kräftige Steu-
ergeschenke. „Ohne dieSonder-Afa“,
rechnet Münzelvor, „gäbe eskeineSee-
brücke.“

Für ortsansässigeGeschäftsleute wä
re das ein Segen. Diehohen Mieten au
der Seebrückelassensich garnicht her-
einholen, und laut Vertrag müssen die
Geschäfte auch im Winter geöffnet sein.
Doch wer außer den 43 000Insulanern
soll dann dorteinkaufen?

„Die Leute kommen natürlich nur,
wenn dasAngebotvernünftig ist“, weiß
auch Heringsdorfs Bürgermeist
Hans-Jürgen Merkle, 36.Darum hat er
den Gemeinderätenklargemacht, daß
weiter geklotztwerdenmuß.

Rund 300Millionen Mark, schätzt
der früherehessischeVerwaltungsbe-
amte, werden in der nächstenZeit in
den drei Seebädern an der Ostseever-
baut: ein Einkaufszentrum für 50Mil-
lionenMark, eineTherme für 35Millio-
nen, einKulturhaus für 40Millionen, ei-
ne Kurklinik für 40 Millionen, ein Kur-
hotel für 20 Millionen. Bezahltwird von
Investoren, Banken und demSteuer-
zahler.

Die Usedomer werdenauch ge-
braucht. Zwarnicht alsHotelbesitzer,
nur schätzungsweise 10 bis 20Prozent
der Herbergen,meist die in zweiter und
dritter Reihe, gehörenEinheimischen
Doch sie haben das Bettenmachen,Put-
zen und Servierenuntersichaufgeteilt.
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